
I Beilage juiti
Hoppla, iß otoer alleweil de Schloßplatz su glatt gege friher

Darin mer do e bische schepp gelade Hot, kann mer ans, zwaa'
drei ufs de Nas leihe. Unn erscht die gärtnerische Anlage vor
dem Schloß, was wern sich nächstes Frihjohr die Kurfremde
Innern unn was Wern se Aage mache, deß die Lindebäm vor

^//chebuwlinggrin dorch annern ersetzt sinn worn. Jo
»ch selbst warn ganz baff, ich hatt dieselb Nacht mei Rund ge-
macht wie die schene Bäm ausgemacht sinn worn. Wann die
llane Bamcher emol soweit sinn, deß se Schatte gewwe, do wern
mer vielleicht unser Domizil vom Mouritinsplatz dohin verlebe.
Wann unser Sippschaft avch kaa Schloßgard is, sinn mer doch
« Sehenswcrdigkeit vun de Kurstadt unn nit zu vergesse, die
\T of L&8e ur'f ber  Kerchetrepp. Awer was verzchl
^ch als vum Schloßplatz! Die 72 000 M'ärkelcher sinn mer los
wann mir an Steiern aach nix dezu gewwe hawe. Vun was
vann aach, mer sinn froh, wann mer uns for die paar Penning

Quantum Schappau genehmige kenne. Heit hunu
i>7 ■ J? .̂ rtelcher mer eiverleibt unn zwar: aans, deß am
kein S»^ ^chm°ck<ius dem Hals kimmt, deß zwaate, deß mer

deß dritte for die innerlich Wärm, deß verte
erscht zum cigentuche Genuß unn deß finfte, deß die vier nit

‘■2werigens hot mer de Sonnewert gesaat, er mißt
nechstens mit dem Schnaps ufffchlaan, dann seit des ruffisch

,n »iv > 8

Volk die nei Verfassung versprochc het grieht, war soviel Wuttki
Rußland^expediert worn, deß die dcitsche Schuapsfabri.

Ä B-daN gar n,t mehr decke kennte. Scheene Aussicht
deß. wern mich doch noch in so em SchnapSgeschüft als

!f fe- Pensionsausprich unn Wohnungsgeld,
zuschuß brauch ich nit ; pensioniert bin ich schon lang unn Woh»

f? ? ° -* ®' e k| ta '3i it Ij c” n ic&& so cm Kanal-z mentrohr kampiert, awer des Kanalbauamt Hot jetzt die Din°
gebraucht unn so bin ich momentan wider emol obdachlos.

mzJs ri? er  s °0' cl gebaut werd, unn deß die
Wand schnell trocke wern, sinn Gocksöfe uffgestellt. Wanns dann
dunkel werd laßt mer sich sei Buddelche fille unn dann in so c
^ormt Stibche unn ich dausche mit dem Schar von Persie nit

's . deß mer ehrlich sinn; gebumpt griehe mer
bÄ s'^ ^ cilich emol Aaner vun unsere Hotvoll̂ c

Fäschch B1 er gestrenzt hot unn aach noch ganz unmanierlich
chf de Gaß ausgetrunke hot, sinne mer selbst for unkorrekt
Nooch unfern Statute ,s er von unserer Generalversammluna

e UItn, ^ crchgaß mit Stimmemehrheit verurteilt
n m°l Bei roer °der e Erbschaft mache deht

zwaa Runde Schnaps zu gewwe unn er Hot sich gefimt
unser Vorschrifte sinn̂ dragonerisch. Nooch Paragraf rwaa d» s
kaaner anhaltend schaffe, wanns aach im Sprichwort heeßt: Ar-
weit mecht deß Lewe sieß"; mir kenne die ville Sießiakeite" nit
WrWt011’ 10 aa^ ŝ ou mancher von uns beim Sießmaver
^ " griehe kenne, wan de Paragraf zwaa nit wär. Nooch
Paragraf 6ph muß ,edes Klubmitglied alle Woch mindestem!
6mol vull sein unn deß werd gewisschaft eingehalle. Paragraf !

Ehrenmitglieder nit ernennt wern, mir lewe
nooch dem Wahhpruch „Freiheit , Gleichheit, Liderlichkeit". Wei'
nor ŵT X  die Red war, misse mer uns bemiehe^
nor solche Vertreter vum V'olk in's Rothaus zu bringe, die unser
S f ®CTIlf ^ £t M  a °ner vun uns als Kandidat
S „ 5 ' ?toermlnn:  sem Nit salonfähig unn im Stvdtparla-
dann ! ? ;® ertret i r eigentlich e Bänkelche allans hawe,
alöckck» ^ ,,? ! Ultg  5 °°^ ' mer  dehte dufte, awer nit wie Mai.
Wh w Ult ganz pudelrein. Lächerlich wo mer
doch soviel Brausebadanstaitehawe, wo mer nit enein aebn unn
aeneümiat n°^ r«wsebad, deß vor,eisig noch uff em Babier is,

M btl f f°n-^ on 'kmol , zuletzt aach noch vun de
n̂ °L ^ nnde nit gut fors Badhaus is, dann waaß ich
fröftinp lä' ^ dropos vor alle Dinge muß ich emol en
^ "stlge Schluck nemme, ich warn heit morjend in de Neigass'
fämrfi ntf* r r e" ^ ^ ? s'sch kaafe; war do e Mlenschenmass' ver-
sammelt, schlimmer als wenn die Andresemarktplätz verstaaert
nit^a'nkMme ^ ost Mahlzeit, die Fisch warn mit de Bahn nochfl f «wer do die annern Fischhännler aesreit
^ do is die Stadt awer emol schee hereingefalle. Ich ' bin
b^b schnurrstracks,n mei Stammlokal in die Sonn unn

deß Fischgeld in Branntwei angeleht, den Schwur hunn ich
awer gedhan, die stavt uzt mich nit mehr. Daun kimmt mer
aach in de Veracht mer wollt bei de Dante ebbes versitze als
wann unseraans aach noch ebbes zu versetze hett. Preißisch' cin.
gericht sinn mer, awer deß Hers mer nit so laut saan sonst kennt
S Uanft am Ohr grieht wern. Zudem wolle mer doch nit
dezu beitrage, dev unser Vatterstadt sich in stroflicber öitnirfit

300 Strafsache weniger vorm Gericht begutachtet sinn worn wie
friher, nun en großer Dal vunn dene 3M Sache iimmt  S um
Mfprt nt^ ntI UIt2f 0anÄ rieflfl in  moralischer Hinsicht ge°

er&k§ ?uß ich verzehle unn zwar de großartige
Abschied von un erm alte Branddirektor. So waß war noch nit

Parademarsch vunn de Feierwehr; ich glvwe es kimmt noch
wanns emol brennt, misse die Mannschafte erscht antrcte

griehê grav wie beim Kommiß die Anzieg nochgewh hernooch
erd vom neie Branddirektor de Parademarsch in Kompaniêo-

könne unn mit Geschitz, apropos Spritzewagê̂ ^ genumine nun
wann dann deß Feier nit vunn selbst aus is werd deß aan^
Hausche sowieso medergebrennt sei. Die Stadt spart u/die

ÜU  Die Schlauch gehn nit so oft kaput de Anzieg
wern geschont und des viele Wasser, des gespart werd schig?

Mwer um uff de Mchich zur? ckzukumm/
nun̂ Dsî WdckÄBranddirektor  genn ich die Anerken-'bwol ganz gege mei Gewohnheit an

angestellt iw er dke städtisch Weinbergstrauweles. Ich hunn aach
wmand gefragt, ob sich di- Beschicht rentieren deht? Do si«. L
Jemand, me, l.ewer Alter, dies Johr mache mer en Herbst
Wein âeww/E ^ ? b°' ^ Ä b fü »ngesährh 12 bis 15 Stickin gew>we. hunn un Stille rnei Betrachtunae anaestellt
wann des 12 bis 15 Stick Schnaps wern, deß wä? mer I ewer'
^ Wei do, der doch nor im Kurhaus, Rotbskeller'
Nerebergresterang ansgeschenkt werd, griehste jo doch laan unn

i e Eern aach nit . Richtig gehonnelt is des nit de Weibcra
gehert de Stadtgeman Wiesbaden, also uns All unn nooch de

jedes Gemandemitglieddes Recht die öffent-
Jrbtera l em * \ nn Cm  öffentliche Vermöge zu Part.

w-r- m-- je», tanfw « , . Ä * rÄtf . SS
Wahle vun« 3 handfeste Klubmitglieder, die sich em7l sim

NUN uff em Rothaus ihr Anliege vorbrinae
ich enml̂ s ^ Eer schwezze bin ich ganz heiser worn unn will
'ch emol sehn, ob ich kan KUm bär sinne, der aan bezahlt

Kvstel einen Besuch abgestattet hattet"empfing am Sonntag
eÄ ^ . L̂ ŝ n Gegenbesuch. Die BeteiliMng d r̂ Kastckr w!?
großer̂ I;atten ^ die Männerturner in
roTf ^ ahl am Bahnhof eingesunden, so daß mehr wie 150

konnten. Ein von wundttvollmn
dpvziergong durch die Anlagen am

öie Taunusstraße entlang und weiter
Ä ©§enSf!rr,dJCne ^rotal bereitete allen Teilnehmer«hohen Genuß. Im neu hergerichteten Restaurant des lana-
lahrrgen verdienstvollen Mitgli 'cdrs Ney (Platterstraße 1121
wurde Einkehr gehalten zu kurzer Rast und Labuim̂ der allzeit

Gerstensaft. Alŝ -un ging

kokalEL.
* Wiesbaden, 3. November 1905.

* Augcnhcisanstalt. Der Kaiser hat der Aiiaenl>ei,al,tt«it
für Arm< ein Geschenk von 5000 Mark zur Deckuua der Bau¬
kosten für den Neubau bewilligt

* D'e Gesangriege des „Männerturnvereins ", die im ver°
Gesangsabteilung des Turnvereins von

der Weg über Sie VSFL
Sf neuen Turm und Spielplatz, beffen zweckent-
SS 6 «Ä ?^ kmig und anmutige Lage das bewundernde
aelaüa? ^ In der Münnerturnhalle an-

f ^ utw ckelte sich bald ein gemütliches Leben und Treiben.
TuS e=rtben ber  k̂ciden Gesangsabteilungen tauschten Grüße
und Dankesworte. Di- Gesaugsriegen brachten abwechselnd
mehrere Chore vorzüglich zu Gehör und in den Pausen lich ein
gut besetztes Orchester seine Weisen ertönen. Gelegenbeit In

n-em Tänzchen war auch gegeben und wurde von dem jungen
V° k, aber auch von älteren Herrschaften weidlich a7sg?nüch?
Sw Stunden haben die Teilnehmer verlebt, die sich Uiit der
-Versicherung trennten, auch fürderhin im wechselseitiaeuN-r-
bchandem" zu" pffegem ***'  Einvernehmen, wie es bisher

Nr . 255 gebrachten Notiz schreibt̂ an"u7s vö? bê ligt̂ Seite"
In der Stenographen-Versammlung, in welcher Liem R^ '
lamen̂ stenograph Dahms-Berlin refersirt? sprachkn" n
^wkussivn nicht, wie es in dem Artikel hieß, Vertreter mebrer-r

Yseme, sondern nur vom Stolze-Schreyschen System" die
"nd Schmitz, die sviiderbarerweise von dem in 6000

Ex mplaren ver eilten Flugblatt des Steno acĥ aphEreius
vCng«Schnell nichts wissen wollten. Tatsache ist daß b s? u d^

§ fcsM’’j&stjismWH
L-LLfLe ? ÄÄ7ÄSe iTcv erstWWWUTL-s
Hof̂ von^ bi-̂ mv ^n ^ ^ n ^ Hnnptrestaurant des Westend-

su verlassen. Herr Etz stellte nu? d'ie° Bedang ^ aß 'msi 8

»-"st? &äs? ,m*”*• -
r.* Rorddcutfcher Lloyd. Es wird uns geschrieben- ^ mmpr

rajr bricht sich in Schiffahrtskreisendie Erkennü s Bahn 7on
welch groper Wichtigkeit für die Sicherheit des
triebes die Einrichtung von Doppelschraubw ist
deutsche Lloyd hat bereits 45 Dampsir mit
ausgerüstet und zurzeit noch 10  weitere Dampfes di? mit Dov" '
Pelschrauben versehen werden sollen im Bau «r  f
kû cm über 65 Doppelschrauben-Dampfer verfügen wird wesibe

it & Z 886 bXUtt° uud ’Ä PsirdeÄL

iiiiiisÜQi ' iticlie ' sj ~ i 7~. -- -

flsotoirrapiii ©, Jjjpper, Z- * Khemstr . 31. Tel. 2763
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Rornan von  Clariffa Ix oh de.
Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Genug der Komödie ! Niemand weiß besser als ich, was
Dich an mich fesselt. War es einst Leidenschaft, die uns zu-
sommenführte, wie lange schon ist sie verrauscht ! O, widersprich
nicht, ich habe zu tief in Deine Seele geschaut. Du liebst mich
so wenig , wie ich Dich liebe. Dich je geliebt habe."

„Es ist nicht wahr , was Du sprichst, Justus . Es darf nicht
"wahr sein!" schreit sie aus.

Er lacht nur spöttisch bei diesem Ausbruch.
„Täuschen wir uns doch nicht, Anita ! Um lieben zu können,

muß man an die Liebe glauben . Du aber hast diesen Glauben
in mir zerstört , als Du mir Zweifel an der Tugend mexnes
Weibes einzuflößen wußtest. Ich glaube keinem Weibe mehr,
keinem! Das auch die Antwort für Dich, Leonie."

Er wendet sich zur Tür , und ehe die beiden Zurückgeblie¬
benen es stich versehen, ist er ihren Blicken entschwunden.

Leonie faßt sich zuerst. Dhne die in wildem Schmerze mit
ausgebreiteten Armen auf dem Sofa sich windende weiter zu
beachten, verläßt sie das Gemach und das Haus.

19.
Es war eine ernste und lange Unterredung , die der Kom¬

merzienrat in dem Privatzimmer der Bank mit seinem Bruder
hatte . Aber alle Ueberredung , alle wohlüberlegten Einwen¬
dungen scheiterten an dem Starrsinn von Justus.

„Und tvenn es auch alles so wäre , wie Du sagst, und Erich
und Katharina völlig die Unschuldslämmer sind, wie Du sie
schilderst; schon die Ueberhebung dieses Burschen, dem ich, als
er noch Fähnrich war , manches Goldstück in die Taschen habe
gleiten lassen, wenn sein strenger Schwager und Vormund ihn
allzu knapp hielt , verdient eine Züchtigung . Und die soll er von
mir empfangen, das versichere ich Dir !"

„Bedenke — ein Duell ! Es handelt sich nicht um sin-
Züchtigung, sondern um das- Leben."

„Das ich ebenso einsetze, wie er . Und sollte ich fallen —
nun dann blüht ja dem 'dealen Freunde Katharinas noch die
Hoffnung , sie für das Unglück, das sie an meiner Seite erlitten,
zu entschädigen."

Der Kommerzienrat schüttelte unmutig den Kopf:
„Welche Frivolität . — Achtest Diu das Leben so gering ?"
„Wie hoch, oder wie gering ich es achte, ist meine Sache,

das wirst Du mir doch wohl zugestehen müssen, Philipp ."
„Du sprichst von Deinem Tode, Justus . Wenn aber das

Umgekehrte sich ereignete , und Erich wäre das Opfer . Wiirdest
Du es Dir je vergeben können, ein junges , hoffnungsvolles Le¬
ben vernichtet, den einzigen Sohn der Mutter entrissen zu
haben ?"

Justus zuckte die Achseln.
„Das hat Erich sich zu überlegen . Der dumme Junge bleibt

nun einmal auf ihm sitzen."
„Und was Du Deiner Frau damit antust ! Die ganze Welt

wird glaüben , daß sie die Ursache dieses Duells sei. — Du wirfst
damit einen Flecken auf ihren Ruf , der nicht mehr abzuwischen

^ „Und trägt sie denn nicht die Schuld daran ?" widersprach
Justus . — Waren die beiden nicht ein Herz und eine Seele,
seit sie sich das ersiemal gesehen haben ? Freilich , Erichs bart¬
lose Jugend gefiel ihr besser, als ihres Mannes gereifte Er-
sahrung ." —

Nun verließ den älteren Bruder doch die lange bewahrte
Ruhe:

Melch ' eine Verblendung , Justus ! Besinne Dich auf Dich
selbst. Wenn je ein Mann , so besaßest Du die ganze Neigung
Deines jungen Weibes . Du warst es, der sie sich entfremdet
hat , der ihr den strengen Gebieter zeigte, ohne sich doch so zu
halten , daß sie ihm Achtung zollen konnte. Du fielst nur gar
zu bald wieder in die alten schlechten Gewohnheiten Deines
Junggesellenlebens zurück. — Und dann die Atting !"

Justus schnellte in die Höhe, — um seine Lippen spielte
wieder der sarkastische Zug , der Erich so verhaßt war , und der
jetzt auch dem Bruder peinlich in die Seele schnitt.

„Dn scheinst die Personen zu verwechseln, Philipp , und
glaubst vielleicht den jungen Breidenstein vor Dir zu haben,
dem gegenüber die Wentorrolle Dir ansteht . Daß ich sie nicht
ertragen kann noch will , sollst Du doch in der langen Zeit
unseres Zusammenlebens begriffen haben. — Es ist deshalb
besser, wir brechen ab."

„Justus , nein , — so darfst Du mich nicht von Dir weisen
Suche menschlich zu fühlen, stürze Deine ganze Familie nicht
in unabsehbares Leid. Es kostet Dich ja nur ein Wort einem
Verwandten gegenüber . Der bleibt ja doch Sieger , der sich
selbst besiegt."

„Benüihe Dich nicht weiter , Philipp , es ist umsonst." ,
„So wirst Du die Folgen zu tragen haben." , -
„Ich entziehe mich denselben nicht." . !
„Und das ist Dein letztes Wort ?" , t
.Mein letztes." —
„So muß die Sache ihren Lauf nehmen." —
Am anderen Morgen ging Justus für einige Tage nach

Thüringen zu einem Studienfreunde , der dort ein Landgut be.
saß, um auf die Auerhahnbalze zu gehen, wie er zu Hause angab,
in Wirklichkeit aber um sich im Pistolenschießen zu üben. Zu¬
gleich wollte er den Freund bitten , sein Sekundant bei dem be¬
vorstehenden Duell zu sein. Manch tollen Streich hatte er einst
mit dem Genossen ausgeführt , bei mancher Mensur hatte dieser
ihm zur Seite gestanden. Auch diesmal mochte er niemand an¬
ders mit dem für jeden Berliner Bekannten peinlichen Amte
betrauen.

Der Kommerzienrat konnte, so sehr er sich zusammen nahm,
doch seine Unruhe nicht ganz vor seiner Frau verbergen.

„Es liegt irgend ein Unheil in der Luft . Sei aufrichtig
gegen mich, Philipp , was ist's ?^

„Wenn ich Dir nichts sage, so sei überzeugt , daß ich ent¬
weder nichts zu sagen habe, oder Dir nichts sagen darf ."

„Das ist keine Antwort , die mich beruhigt . Hast Du Justus
«eschen?"
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„Ja, ehe er obreiste. Er ist jetzt in Thüringen bei einem
seiner Freunde ."

Das berubigte die Kommerzienrätin wieder . Wenn er ver¬
reiste , konnte a das schlimmste, das sie dunkel fürchtete — ein
Duell — nicht stattfinden.

„Er ist verreist ? " fragte sie, „und hat seine arme kranke
Frau allein gelassen?" .

„Nun , das ist doch bei Justus nichts Besonderes . An Rück¬
sichten ist man bei ihm nicht gewöhnt ."

Da hatte ihr Mann recht. Selbst jenem elenden Weibe
gegenüber , das sie sich aufrichtig schämte, einst ihre Freundin
genannt zu haben, hatte er es an RücksichÄvsigkeitnicht fehlen
lassen. Daß die Atting das aber alles hiunahm , machte die
ganze Sache nur noch hoffnungsloser . Ta mutzte jeder Appell
an Ehre und Gefühl vergeblich ble'.ben. Justus hatte sie zur
Sklavin erniedrigt , die ihre Rache dafür übte, sein Leben und
Fühlen , ohne daß er es ahnte , zu vergiften.

„Wie geht es Erich ?" fragte Leonie - die Mutter , als sie
eben wieder für eine kurze Stunde bei ihr weilte . „Hast Du
ihn gesehen? Er kommt jetzt so selten zu uns ." t

„Asch bei mir war er gestern nach langer Zeit zum ersten
Mal . So gut war der liebe Junge und so weich gestimmt , daß
ich säst fürchtete , er sei nicht wohl. Er fragte auch nach Deiner
jungen Schwägerin , von der er gehört hat , daß sie krank sei.
Ich konnte ihm leider nicht viel, sagen. Warst Dn bei ihr ?"

„Ja , seit Justus verreist ist, gehe ich alle Tage zu ihr , um
sie zu zerstreuen . Aber ihr Wesen gefällt mir nicht. Sie ist
so verwandelt , so still und einsilbig."

„Ich dachte schon, sie habe irgend einen Unfall mit dem
Pferde gehabt, den sie, aus Gott weiß welcher Scheu , zu ver¬
heimlichen wünscht." >

Die Kommerzienrätin schüttelte den Kopf.
„Sobald ich das Gespräch daraus bringe , bittet sie mich

immer , jetzt nicht danach zu fragen . Der Gedanke daran reg«
sie schon aus, später solle ich alles erfahren ."

„Und noch immer ist kein Arzt geholt worden ?"
„Das ist geschehen, noch ehe Justus abreiste . Die gute

Berta war sehr besorgt und hat nicht eher geruht , als bis
der Arzt zur Stellv war . Aber auch er hat nichts besonderes
gefunden . Nervöse Abspannung , — sie hat sich während des
Winters auch sicher übernommen , auf meine Warnungen wollte
sie aber nicht hören . Heute bat sie mich nur , doch dafür zu
sorgen, daß an ihren Vater nichts von ihrer Krankheit berichtet
würde . Die Hochzeit ihrer Schwester findet in den nächsten
Tagen statt , und sie möchte durch solche Nachricht das frohe
Familienfest nicht stören."

„Wie rücksichtsvoll! Aber sie hat recht. Dem armen Vater,
der sie so sehr liebt , und der Schwester wird es schon traurig
genug sein, daß sie bei diesem Feste fehlt."

Eher als er erwartet wurde , kehrte Justus von seiner
Reise zurück. Sein thüringer Freund traf mit ihm ein uzrd
wurde in dem Fremdenzimmer einlogiert . Justus ließ seiner

'Frau sagen, sie möge sich nicht stören lassen, er werde allein
.mit seinem Gaste das Abendessen einnehmen . Das war eine
^Rücksicht, die sie ihm im Herzen dankte. Noch fühlte sie ihr
'Gemüt so verstört , daß eine Begegnung mit Freunden ihr un¬
erträglich deuchte. Wie gewöhnlich nahm sie den Tee in ihrem
Boudoir ein, wohin auch ihr Bett gebracht worden war , damit
die im Nebenzimmer schlafende Jungfer ihr beispringen könne,
wenn sie in der Nacht etwas brauche.

Das Mädchen , das sich sonst nicht genug tun konnte in
freundlicher Fürsorge für ihre Herrin , war heute merkwürdig
unaufmerksam und zerstreut.

„Was haben Sie nur , Berta ?" fragte Katharina , durch
ihr ungewohntes Wesen -beunruhigt.

Das Mädchen schrak bei dieser Frage zusammen.
„O nichts , gnädige Frau , nichts."
Als Katharina schlief, schlich sie aber noch einmal hinaus.

Justus hatte sich mit seinem Freunde in sein Kabinett zurück¬
gezogen. Eben trat Friedrich , der Kutscher, aus demselben.

„Um unseres lieben Herrgotts willen , Friedrich , reißem Sie
mich ans der Angst," bat Berta , den Kutscher am Arm fassend.
„Was geht hier vor Was wollte man von Ihnen ?"

„Etwas , das ich Ihnen nicht sagen darf, " war die abwei¬
sende Antwort . Mer der Blick, mit dem der Kutscher sie ansah,
verriet ihr doch alles.

,Meine arme gnädige Frau, " jammerte sie. „Ich muß,
muß es ihr sagen, sie vorbereiten."

„Sagen Sie nichts , wenn Sie meinem Rai folgen wollen,
Berta . Sie wird 's ja zeitig genug erfahren ."

„So ist's wirklich wahr ? Wann geht's denn fort ?"
„Nun hören Sie aber aus mit Ihren Fragen, " fuhr er sie

an . „Soll ich Ihnen immer wiederholen , daß ich nichts sagen
darf?" , - V -

j Damit ließ er sie allein . Die Hände ringend , sank sie aus
j einen Stuhl . — Wer was war zu tun?

Friedrich hatte recht, die gnädige Frau würde es ja zeitig
! genug erfahren . — Dennoch schlief sie die ganze Nacht nicht. —
! Beim Morgengrauen glaubte sie Schritte im Hause zu hören,

dann das Rollen eines Wagens . Hastig warf sie sich in dis
Kleider , und eilte auf die Terrasse.

Richtig , da stand der Landauer ganz geschloffen, Friedrich
saß aus dem Bock — und nun stiegen ihr Herr und der Fremde
ein, der einen Kasten im Arm trug . — Dann ging 's fort durch
den grauenden Morgen.

Eine unsägliche Angst erfaßte das Mädchen . Sie hielt es
nicht mehr allein aus.

„Gnädige Frau , meine arme , gnädige Frau !"
Katharina fuhr aus unruhigem Schlummer empor . „Berta

— was ist — was haben Sie ?"
„O gnädige Frau — etwas Schreckliches geht vor !"
Wie von einein elektrischen Schlage getroffen , blaß wie eine

Leiche, starrte Katharina sie an.
„Was ?" stammelte sie ■— was ?"
„Die beiden Herren sind eben fortgesahren — mit dem

Pistolenkasten — ich hab's vom Balkon gesehen."
Ein Schrei löste sich von Katharinas Lippen , so gellend,

so furchtbar , daß Berta vor Schrecken in die Knie sank.
„O , ich ahnte es, — ich ahnte es !"
Und die Hände vors Gesicht schlagend, fuhr sie stöhnend

fort : i
„Ich ahnte es, und habe doch nichts getan , es zu ver¬

hindern ."
„Wie konnten Sie auch? — Ach, gnädige Frau , das hätte

niemand gehindert , wenn der Herr Markwald einmal will . —
Unser armer , lieber Herr Leutnant ."

„Auch das wissen Sie Berta , auch das ?"
„Ja , gestern war ja sein bester Freund hier , der Herr Graf

Oelsnitz und hat so lange mit Herrn Markwald und dem an¬
deren Herrn gesprochen und verhandelt — da merkte ich gleich,
was das alles zu bedeuten habe ."

„Und Sie sagten mir nichts, Berta ?" •
„Ich wollte es ja , aber der Friedrich hielt mich ob. Er

meinte , die gnäd'ge Frau würde es zeitig genug erfahren ."
„Ja , zeitig genug ."
Mit bebenden Händen hilft Berta ihrer Gebieterin beim

Ankleiden. Zitternd sinkt Katharina vor dem Madonnenbilde
in der Ecke ihres Boudoirs , das sie durch einen Wandschirm
vor den Blicken ihres Gatten zu verbergen gewußt lat , auf
die Kniee, um zu beten . Für wen ? — Sie weiß es nicht. Bald
schwebt der Name ihres Mannes , bald der Erichs ans ihren
Lippen . — „Heilige Mutter Gottes , erbarme Dich meiner . Laß
sie beide lebend heimkehren, denn wen die verhängnisvolle Kugel
auch träfe , mir brächte sie Schlimmeres noch als der Tod ."

Dann , sich wieder erhebend, schreitet sie zur Terrasse und
starrt in den dämmernden Morgen hinaus , wie lange ? — sie
ahnte es nicht ! —

Unendlich dehnen sich die Minuten , die Stunden. . Der Tag
bricht an , aus den Wiegen des Tiergartens fängt es an lebendig
zu werden

Da endlich, endlich sieht sie den wohlbekannten Landauer
heranrollen , er hält vor dem Hause. Der Diener , der unten
schon des heimkehrenden Gebieters harrt , springt zum Wagen-
schkage und öffnet ihn . Der Freund von Justus steigt zuerst
aus , dann folgt dieser selbst. Er sieht erschreckend bleich aus,
einen Arm trägt er in der Binde . Sein Blick richtet sich nach
oben — er sieht sein junges bebendes Weib aus dem Balkon,
und wieder huscht es wie ein höhnisches Lächeln über sein schmerz,
verzerrtes Gesicht. Sie ahnth dieses Lächeln mehr , als sie es
erkennt . Wie mit Eiseshand greift es ihr nach dem Herzen , es
wird dunkel vor ihren Augen, sie wankt und sinkt bewußtlos
in die Arme ihres herzueilenden Mädchens.

Fortsetzung folgt.).

Denksprmh.
vu halt keinen Begriff davon, wie es gerade die Kleider sind,

die sich in der Rot zu[ammenzudrütken wissen, wenn sie auch sonst
noch so viele überflüssige Hilten, Ralfen und Hutschachteln mit sich
berumjchleppen und die Räumlichkeit auf dem Schiff, im Po(twagen
und auf der Eilenbahn beengen. Mit uns lHannsvolk ift’s genau
das Umgekehrte- geht es uns gut, Io haben wir in einem Winkel
mit einer Zigarre genug; aber gebt es uns schlimm, |o brauchen
wir in unfercr Phantasie zum mindesten das halbe Weltall, um
Llldogemsum für neue Dummheiten zu gewinnen.

Wilhelm Raab«
(Alle Heiter).



Das große Staatssiegel Frankreichs . Unter dem
»,ancien regime " gab es ein großes und ein Keines Siegel des
Königs , die die Befehle und die anderen offiziellen Rund»
gedungen des Königlichen Willens siegelten. Das Staatssiegel hat
sich mit jedem Regime geändert . Die Bereinigung dieser verschie-
denen Siegel bildet die Sammlung der Siegel Frankreichs . Sie
beginnt mit dem Siegel Ludwigs XVI. Das Siegel des letzten
absoluten Königs klebt unter der . . . Erklärung der Men¬
schen- und Bürgerrechts ! Am Rande des berühmten Entwurfs
liest man die vom König selbst geschriebene und Unterzeichnete
Volk- vcrtretungsformel : „ Zch nehme an und werde vollstrecken
lassen. — Ich September 1791 — Louis ." Das Siegel stellt
den auf seinem Thron sitzenden und von zwei allegorischen
Gestalten umgebenen König dar . Das Siegel der ersten Repu¬
blik, das unter der Verfassung vom Zahre VIII (Konsulat ) zn
fiiiden ist, stellt eine nach antiker Art drapierte Frau dar , die
auf dein Kopfe eine phrygische Mütze trägt , in der rechten Hand
einen Spieß hält und die andere auf ein tiktorenbündel legt.
Die Verfassung ist „ Nonaparte " unterzeichnet. Es folgt das
Siegel Napoleons I. unter dem das Kaiserreich proklamierenden
Senatsbesci ' lnß vom 15. Floreal des Wahres XII . Der Kaiser
ist auf seinem Throne dargestellt . Auf der anderen Seite be¬
findet sich der Adler. Das Siegel ist unter der Restauration
zerrissen worden , so daß es nicht wieder benutzt werden könnte.
Zwei kreuzförmige Streifen verdecken das Gesicht Napoleons.
Auf einem anderen Siegel , auf dessen unterem Abschnitt zu lesen
ist : „ Napoleon Kaiser der Franzosen ", hat man dem Kaiser
den Kopf Heinrichs IV. gegeben . Zur Bezeichnung der Bour¬
bons muß gesagt werden , daß dies das einzige Staatssiegel
ist, das von den nachfolgenden „ rsgimss " so zugerichtet wurde;
alle andern wurden respektiert. Die Siegel Ludwigs XVIK.
und Karls X. bieten kein besonderes Znteresfe . Zeder dieser
RIonarchen ist in der Krönungstracht auf dem Throne sitzend
dargestellt : auf der anderen Seite das Wappenschild Frankreichs
und die Lilien. Das Siegel des Bürgerkönigs Ludwig Philipp
schmückt die Tharte von 1830. Ls stellt den wohlbekannten
„birnenförmigen " Kopf des Königs dar . Das Siegel der Repu¬
blik von zeigt eine sitzende Frau mit besterntem Kopf;
in der einen Hand trägt sie ein Liktorenbündel , während sie die
andere auf die Wahlurne legt . Auf der Rückseite ein Kranz
von Lorbeer und Eichenlaub mit der Devise : Freiheit , Gleich¬
heit , Brüderlichkeit , und in der Mitte die Worte : „ Zm Namen
des französischen Volkes" . Das Siegel Napoleons III . ist ein«
Nachahmung des Siegels Napoleons I. ; der Kaiser sucht sogar
die Handschrift seines Dheims nachzuahmen . Die gegenwärtige
Republik hat sich bis jetzt des Siegels der zweiten Republik
bedient . Das Siegel findet man unter der Verfassung von (375
und unter der Verfassungsänderung vom 22. Zull (879, die die
Verlegung der beiden Kammern nach Paris anordnet und von
Jules Grsvy unterzeichnet ist. Es fällt auf , daß die Handschrift
und die Unterschrift Grsvys der des gegenwärtigen Präsidenten
(Loubet) außerordentlich ähnlich ist Die Siegelsammlung ist in
letzter Zelt durch das Siegel der Kommune vervollständigt worden.
Es ist eine Nachahmung des Siegels der ersten Republik ; in
der Mitte stehen die Worte „ Kommune von Paris " und rings
herum die Worte „ Französische Republik — ZustizkommissionT

ir.'er „Wink mit drin L>uu«4>,ayt" wider Willen,
vom Gbergerichte in K. wurden vor Jahren die Akten in einer
wichtigen pro -eßfache denr Untergerichte zu T . zurückgesandt, mit
der Rüge , solche seien laut Angabe des Verzeichnisses nicht voll¬
ständig , indem ein angegebener Bericht nicht zu finden wäre.
Der Gerichtsdirek .or des Untergerichts begab sich verdrießlich in
die Registratur , verwies diesen Fehler dem mit der Vervollstän¬
digung der Alten betrauten Beamten , einem alten , aber vorsich¬
tigen Sekretär , und ersuchte ihn , diesen 'Fehler abzüstellen. Nach
einer mehrmaligen prüfuitg fand nun derselbe, daß das Ober-
gecicht jenen Bericht übersehen hatte , voller Freude hierüber
legte er seine Stechbrille in die betreffende Stelle und wies seinem
Vorgesetzten nach, daß das Untergericht ohne Schuld sei. Der Di¬
rektor deutete zufrieden dem Sekretär an , er möge die Akten sofort
dem Gbergerichte wieder einsenden, das betreffende Begleitschreiben
wolle er entwerfen und befördern lassen. Die Absendung der
Akten erfolgte , doch bevor , acht Tage verstrichen waren , liefen
dieselben wieder ein, und zwar mit einer noch härteren Rüge.
Zn höchstem Aerger ließ der Gerichtsdirektor den alten Sekretär
zu sich entbieten und redete ihn zürnend an : „ Aber in T . . . . S
Namen , Sie alter Mann , was machen Sie denn jetzt wieder
für verdammte Streiche ?" — Der Sekretär fiel wie aus den
Wolken , als er die Akten wieder sah, und erwiderte stotternd:
„Aber können denn die Herren auch jeHs noch nicht den Bericht
finden ?" — „ Allerdings haben sie ihn gefunden, " sagte der Di¬
rektor und schlug hastig die Stelle , wo sich das Schriftstück
befand , auf : „ Aber was soll dieses bedeuten ?" — „ Meine Brille,"
rief der Sekretär , „ die habe ich jetzt schon acht Tage lang ver¬
mißt , und nahm sie schnell aus den Akten. — „ was Sie ver¬
mißten, " schloß der Direktor , „ haben die Herren des Gbergerichts
wohl gefunden ; sie verbitten sich in dem Begleitschreiben solche
praktische Hinweisungen , da sie auch ohne die Brille  das
Aktenstück gefunden haben würden, " . .

Bubdah - Reliquien . Der indische Zivilbeamte Lampbell
fand südöstlich von Zunagadh in Kattvar, in einem riesigen,
90 Fuß hohen Grabhügel , wertvolle Reliquien des Religions¬
stifters Buddha auf . Die Kostbarkeiten befanden sich in einem
steinernen Zoll im Geviert messenden und neun Zoll Hohen
Kasten. Zn diesem war ein anderer , tönerner Kasten und in letz¬
terem wiederum ein runder , flaschenartiger , kupferner , mit Grün¬
span bedeckter Behälter , der seinerseits ein silbernes Kästchen
barg , das einem goldenen als Umhüllung diente. Das golden«
Kästchen hat die Form einer Kastanie und sieht, trotzdem es
2000 Zähre in der Erde gelegen hat , wie neu aus . Neben
Gegenstände lagen darin : vier Edelsteine, zwei Stückchen Holz
und endlich ein Keines , kaum ein Fingernagel großes Knochen-

. Itückchen, um dessen willen alle die vielen Umhüllungen angebracht
u nd der große Bügel errichtet worden war . Herr Tampbell
spt ach. die Ansicht aus , daß der Knochensplitter einst dem Leib«
des göttlichen Gautama Buddha angehörte.

Ehrfurcht vor den Dicken. Die Leibesfülle, die auch bet
uns als ein Zeichen eines behäbigen , nicht- durch Sorgen ge¬
störten Daseins gilt , steht bei verschiedenen Völkern ln hohem
Ansehen und wird als ein beneidenswertes 'Gut erstrebt , als «in
Merkmal von Vornehmheit . So sindet sich vielfach in Polynesien
die Fettleibigkeit als ein Abzeichen und Vorrecht der Häuptling«
und ihrer Familien , die diese Eigenschaft im Gegensatz zu dem
gemeinen Volke oft in bedeutendem Grad « besitzen. Auf Tahiti
findet sich 'diese Körperncigung bei den vornehmen . Bei den
Tonganern und den Markesanern hat sie bei weitem bescheidenere
Ausdehnung und findet sich auch nicht so allgemein in den höheren
Ständen . Zn Zndien bewundert man gleichfalls dis wohlbc«
leibcheit als Zeichen einer guten Lebensstellung und begegnet ihr
mit Verehrung . Auch für die Schönheit der Frau ist bei den Zn-
diern die Dicke ein Erfordernis , und schon das Gesetz des Mar»
schreibt vor , bei der Wahl des Eheweibes darauf zu achten, da- ->»
Gang graziös wie der eines jungen Elefanten sei, wozu doch je *-»*
falls eine tüchtige Körperfülle gehört . Ganz im Gegensatz zu
diesem indischen Geschmack steht der chinesisch«, der bei der Frau
gerade eine zarte und schlanke Gestalt fordert ; der männliche wohl¬
habende Teil der Bevölkerung sieht aber an sich gern eine gewisse
Körperfülle und verschmäht nicht, seine Lebensweh'« danach ein
wenig einzurichten. Die p.assijche Gegend für Wohlöe .eibtheit
der Häuptlinge ist die südliche Hälfte ' Afrikas . Die Gvambo
wählen zu Häuptlingen nur solche Personen , die Anlagen zum
Fettwerden zeigen, und erreichen, da nachher der Häuptling sich
förmlich mästen läßt , Exemplare wie den von Galton beschriebenen
Herrscher , der im Freien schlafen mußte, weil er wegen zu großer
Körperfülle nicht mehr in die Hütte kriechen konnte. Bei den
Matabele gilt Fettseiu, ebenso wie in den Landstrichen südlich
des Kongos überhaupt , als königliches Vorrecht , und das Fet!-
werden eines Untertans wird demgemäß als ein schweres ver¬
brechen betrachtet . Zn Unyoro und in manchen anderen afri¬
kanischen Negerstaaten gilt auch bet den Frauen , besonders bei
denen der Könige , die Wohlbeleibtheit als Bedingung der Schön¬
heit . Die Vorliebe , für die übermäßig vollen weiblichen Formen
findet sich allgemein bei den Arabern , und wohin sie ihren
Einfluß und ihre Herrschaft verbreitet haben , ist dieser Ge-
schniack gleichfalls gefolgt . Schon dis Zeit Mohammeds bietet uns
in Gestalt seiner kieblingsgattin Aischa ein Beispiel außerordent¬
licher Beleibtheit . Das Hauptmittel , solche Fülle zu erziele,!,
ist die Milch ; in Verbindung mit Kuskus wird bei den Mauren
die Kamelmilch dazu benutzt, die in großen Mengen den jungen
Mädchen jeden Morgen verabreicht wird , häufig mit Prügeln,
wenn der jugendliche Magen sich gegen die Mengen sträubt . —
De gustibus non est disputandum —» die „Geschmäcker" sind
halt verschieden!

Heber merkwürdige alte Uhren in England  xlanderi
Mß Tbarlotte Mason im Sunday Strand . Än erster Stelle
erwähnt sie Guartcr Zack im wimborne Muster und die Uhr , die
die scheinbaren Bewegungen der Sonne und des Mondes zeigt.
Diese Uhr datiert aus dem Zahre 1320. Eine der interessantesten
Uhren und die älteste schlagende Uhr befindet sich in der Kathe¬
drale zu Wells . Ursprünglich gehörte sie der Abtei Glastonbury.
wenn die Uhr schlägt, springen aus zwei Toren in entgegen¬
gesetzter Richtung eine Reihe gestiefelter und gespornter Reiter
heraus, , die von Kopf bis Fuß bewaffnet sind ; sie greifen einander
wütend än und schlagen beim Vorbeigehen mit ihren Lanzen so oft
an die Glocke, wie nötig ist, um die Stunde anzuzeigen. Etwas
davon entfernt fitzt sehr hoch oben eine seltsame Figur , die die
Viertelstunden auf einer Glocke, die sich innerhalb ihres Bereiches
befindet , anschlägt . — Zn dem nördlichen Kreuzschiff der Ka¬
thedrale zu Ereter befindet sich eine der ältesten Uhren Englands.
Sie wird schon im Zahre 131? erwähnt und stellt das ptolemäisch«
System der Astronomie dar , das die Erde zum Mtttelpunft des
Weltalls macht ; Sonne und Mond gehen um die Uhr herum , und
der Mond zeigt dabei sein Alter auf dem Zifferblatt . Die Kugel,
die die Sonne darstellt , trägt eine Lilie. Gne Glocke, die der
Kathedrale im Zahre 1̂ 80 geschenkt wurde , schlägt die Stunden;
an ; sie bekam im Zahre I6II bei der Feier zur Erinnerung an di«
Entdeckung der Guy Fawkes -Verschwörung einen Riß . — Di«
Uhr in der Kirche zu Rye ist fast ebenso alt und geht noch.
Nach einer Ueberlieferung ist sie von einem der Schiffe der spa¬
nischen Armada genommen worden.
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tteher bett ttttgebeuten  Reichtum Amerikas werdet»

einem der letzten Jahresberichte über den Handel der ver-
nigten Staaten folgende Angaben gemacht: Die Ausfuhr der

Fabrikwaren hat während des letzten Ltatsjahces , das mit dem
20 . Juni abschloß, in runden Zahlen um (80 000 000 Mk. im
vergleich jum Jahre $ 03 zugenommen, die entsprechende (S<*
samteinfuhr dagegen um $ 0 000 000 Mk. abgenommen, fol¬
gende Riesenzahlen zeigen am besten die Zunahme des amerike-
nifchen Wohlstandes : Gesamtreichtum $ 0 000 000 000 Mk. l Zu¬
nahme seit dem Jahre $ 00 : 24 000 000 000 Mk. ; Besitz pro
Ropf der Bevölkerung $ 30 Mk. ; Zunahme seit $ 00 : $ Mk. ;
Nennwert des Eisenbahnkapitals 50 000 000 000 Mk. ; Anzahl
der beförderten Passagiere 694 800 000 ; beförderte Güter
( 200 000 000 To . ; Länge der Eisenbahnen 205 ZsZ englische
Meilen ; Bruttoeinnahmen 7 600 000 000 Alk. ; eingestellte Loko»
Motiven 43 87s. Seit $ 96 sind die Löhne in Amerika um (6,1 5grozent,die Rosten der Lebenshaltung um(5,5 pcoz.gestiegen!,

ie Arbeitsstunden haben sich dagegen seit $90  um KI ptojii
Verringert,

Dir mitfühlende Dame.
wenn wir Frau Tempeltei beschreiben sollen, so können

wir sie, ohne uns einen Augenblick zu besinnen, als eine Damei
bezeichnen, die ein sehr mitfühlendes Herz hat. Es ist noch nie?
jemand von einer Rrankheit heimgesucht worden, an der nicht
'Frau Tempeltei auch schon gelitten hätte : Sie kennt alle Einzel¬
heiten darüber aus eigener Erfahrung und kann daher die Leiden
ihrer Mitmenschen im tiefsten Innern ihrer Seele nachfühlen,

Richard Dreher ist 'ein Spaßbold, und als er neulich Fra»
Tempeltei die Straße entlang auf fein Haus zuschreiten saU
wußte er, daß er sie in Abwesenheit seiner Frau empfangen und
sich in eine längere Unterhaltung mit ihr einlassen müsse. Und'
sogleich kam ihm der Gedanke, der guten mitfühlenden Frau einen
Streich zu spielen.

Er verschaffte sich schnell ein weißes Bettlaken, hüllte sich hsch«
ein und legte sich äufs Sofa.

„Ums Himmelswillen, Herr Dreher, sind Sie krank?" fragte
besorgt Frau Tempeltei, als sie ihn beim Eintritt ins Zimmex
in dieser Lage sah.

„G , schrecklich," stöhnte der eingebildete Kranke.
„wo fehlt's denn?"
„Ach, überall . Am meisten leid« ich 'unter den RongestionD

nach dem Ropf."
„Das ist schlimm," seufzte Frau Tempeltes. ,,Ich bin damals

fast dran gestorben. Nächstes Frühjahr werden's gerade zehtt
Jahre , was sonst noch?"

„Schwindelanfälle, " stöhnte wieder Herr Dreher.
„Das kann ich 'Ihnen nachfühlen, lieber Herr Dreher. Ich

habe lange Zeit damit zu tun gehabt infolge einer Influenza , aber
schließlich hat es sich gelegt."

„Neuralgische Gesichtsschmerzen," fuhr Dreher fort.
„Du lieber Himmel, es ist nicht zu beschreiben, wi« ich darM

gelitten habe. Ls ist ein unerträglicher Schmerz/«
, „Und 'dann Rheumatismus ."

„Ach ja. Das ist gewöhnlich mit Neuralgie verbunden, Kej
wir war's auch der fall ."

„Und die gräßlichen Zahnschmerzen." 1
„Sprechen Sie mir nicht von Zahnschmerzen," rief die mii-t

fühlende Dame. „Es hat Zeiten gegeben, wo ich glaubte,
der Ropf zerspringt mir vor Zahnschmerz."

„Zu alledem habe ich mir auch noch den Fuß verstaucht,
was schreckliche Schmerzen macht," fuhr Dreher in der Auszählung
seiner eingebildeten Rrankheiten fort, konnte sich aber kaum noch
das Lachen verbeißen.

„Dann können Sie fühlen, wie mir zu Mute ist, lieber Herr
Dreher . Ich 'habe mir soeben auf der Straße meinen linken
Fuß verstaucht und kann kaum noch äuftreten."

„Aber das ist noch nicht das schlimmste."
„was denn noch?" fragte neugierig Frau Tempeltei.
„Ich mochte es keinem anderen als Ihnen anvertrauen,"

stöhnte Dreher, „aber Tatsache ist, — ich fürchte und mein Doktor
bestätigt es, daß mein verstand gelitten hat, kurz, daß ich ein
bißchen verrückt bin."

Dreher schöpfte Altem und war gespannt, was Frau Tempeltei
darauf sagen würde. Sie ließ ihn nicht lange « arten.

„<£>, Herr Dreher, ist es möglich?" rief sie. „ Das ist fürchter¬
lich. Ich kenne das . Ich habe selbst oft 'Augenblicke, wo ich
verrückt bin."

Dreher konnte sich nicht länger halten. Er brach in ein
brüllendes Gelächter aus . Frau Tempeltei hielt dies für den
Vorläufer eines heftigen Tobsuchtanfalls und suchte schleunigst
das weite.

..

Gemeinnütziges.
Das Eicrfrcfs .'n der Hühner ist eine schwer z« ver¬

treibende Angewohnheit . Es ist zurückzuführen auf den Mangel
an kalkhaltigen Stoffen zur Bildung der Eierschale , werden
von Hühnern die sogenannten Fließeier , Eier ohne Schale , ge¬
legt , so werden diese mit großer Begierde von dem Huhn auf-
gefressen, und hierdurch wird der erste Grund zum Eierfressen
gelegt . Ein nasses Legenest oder ein gelber Schnabel eines
Huhnes lassen fast mit Sicherheit auf die Untugend des Eiev-
fresjens schließen. Die Angewohnheit kann, wenn nicht schleu¬
nigst Abhilfe geschaffen wird , bald aus alle Hühner übergehen.
— vorbeugcmittel hiergegen sind : Darreichung von gestoßenen
Eierschalen oder von Ralkschutt. — Hühnern mit dieser An-
aewohnheit sind besondere Nester zu geben, in denen das ab¬
gelegte Ei auf ein Brett herunter in einen mit weichen Stoffen
ausgesiilltcn Raum rutscht, dem es durch eine Seitentür ent¬
nommen wird.

Vertilgung von Ameise » in HauS und Garten.
Diese ungebetenen Gäste werden vom Geruch der ihnen auge-
nehmen Speisen angezogen . So stelle man in einen Teller mit
Wasser eine Glaskrause mit dem Boden nach oben. Auf diesen
lege man etwas Fleisch oder etwas Süßes , vielleicht Gelee oder
eine gekochte Frucht. Sie streben '' nun danach, die zu erreichen
und fallen ins Wasser . Auch lege man an die Stellen , wo
sie ihre Gänge haben , wattebündel in Zuckerwasser getränkt.
In kurzer Zeit sind diese voll Ameisen, worauf sie vernichtet
werden . — Im Garten stelle man an ihre Wechsel leere Blumen,
töpse mit dem Boden nach oben . Sie kriechen hinein und
werfen sich einen kleinen Erdhaufen drinnen auf . Nach acht
Tagen gieße man kochendes Wasser darauf , womit man eine
Menge verlisgt . Dann stelle man den Topf wo anders auf
und verfahre wieder so.

5R

• 5 d’ f ^ ^f e f Sern in alle Rinden ein. .Er¬
innerst Du Dich noch, liebe Klara, " ftagte er, als sie ' sich
auf einer Bank im Tiergarten niedergelassen batten , „ daß ich
vor drei oder vier Jahren die Anfangsbuchstaben Dernes Na-
habe ?" " &lC SmÖC &eS ^rndenbaums hinter uns emgeschnitteu

KatI ' " .«" toötfete sie. „Darauf kann ich
mich gar nicht besinnen. Bist Du dessen auch ganz sichert
v ^ jcĥ tt um die Linde herum und besichtigte
die Rmde ^ des Baumes sehr sorgfältig . 1^ 3

^ ^ kante " ^ , als er sich mit triumphierender
^ iü Z 3«hmsetzte, „ich habe mich nicht getäuscht,
es ist derselbe Baum , ganz ohne Zweifel , aber er sind die
Anfangsbuchstaben eines andern Mädchens ."

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)
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